
stophorus geweiht.
Es sind uns mehrere schriftliche Dokumente erhal-

ten, in denen die Rede ist von kleinen Erneuetungen
oder von größercn Renoaationen. So finden sich z' B.

in der Kirchenrechnung dcs Jahres 1544 u. a. folgende
Angaben (zit. nach Wirz: Die Kirche von Riehen):
.Meister Petter soll den Thurn 4 'Schuch heher ma-
chen. .. Item solle auch ein yecles Fenster 4 Schuch
heher machen. . . Br solle auch weiter mehr Lichter
ins Dach machen, das man drus schießen möge.> -
oDer Maler Maximilianus soll bede [Jren am Thurn
wie die visier samt einem snuren zeigend aufma-
chen.. . das Crütz uff dem helm verstangelen und den

stamm sampt dem Man vergulden; er soll auch die
neuen Zeiger am ZeuÍ.t vergulden.n - "Meister
Schenckh soll einen neucn Glockensthul machen, einen
neuen Dachsthul auf den Thurn, samt einem neuen

Helm, so auf Vierstutzen ges€tzt werden.,'
1645 wurde die kleine farbige Wappenscheibe mit

dem Baslerstab in den Vierpaß eines der Chorfenster
eingesetzt. Das Gegenstück befindet sich im Nachbar-
fenster, trägt das Wappen von Riehen und stammt aus

dem Jahre 1880. Die Kanzel wurde 1646, die Empore
1657 erbtellt. - In den neunziger Jahren des 17. Jahr-
hunderts wurde eine umfangreiche Außenrenovation
clurchEeführt. Nach Abschluß der Arbeiten wurde im
Chor line steinerne Gedcnktafel errichtet. Die Tafel
ist in Medaiilenfo¡m gehalten- Am obern Rand sind
clas Baslcr 'Wappcn und einc offene Bibcl mit den
'Wortcn VERBUM DOMINI MANET IN AETER-
NUM angebracht. Die Inschrift hat folgcndcn 'Wort-

laut. o(Jndcr Hcrren Níclaus Waifi Ilarrm Danícl
Fall¡l¿nar Ilcrrcn Johotzn Wernar Iltthtr Räthcn IIar'
rcn If ons Jacob Fasch. tlar Rrcl¿lcn Doctor und Stadt-
schrciber uls wohl varorì.nalu¿ l)cþutak:n iihcr R'ir'
chen z¿nd Schztlen zz¿ Statt und Latzd Bascll I:lr. flans
Jacob Merían des Raths und Obentogt alllier Herrn
Magíster Bonífacio B¡rehhort Pfarrcren' dieser Ge'
meíne, i.st rlicse Kirchcn sanzltt dcm Chor untl¡ den
drittent:heil erw¿:itert uttzb uicr ttcrchschuh erlù)chet,
mii mehreren Fensteren gezierct, mit nat)en n¿ann und
wcihcr stielen ztermelzrct, tlcr Lettner uml.¡ ein nam-
haf tes vergröl\crt, uie auch zt¿ Lob¡treínozg Gatt.es mit
cincr Orgel uet'srlrcn, und hicmit alles durchaul3 er-
nelÐcrct usordan in dcn Johr Chrísti latsend sccl¿s-

hundert neunzig un.d vicr,"
Nach clicser Renovation wurden keinc größeren
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St. Martin in Riehen
Umbauten mehr vorgenommen, doch gab es natärlich
immer wieder Reparaturen oder Neuanschaffungen.
Umfangreichere Reparaturen wurden erst wieder im
Jahre 1858 ausgeführt, besonders am Glockenstuhl.

II
Um clie Kirche herum lag zunächst der Fríedhof. r

Dieses Areal war von einem zusammenhãngenden Ring
von festen gemauerten, zum Teil aus San'dstein ge-
bauten Speichern umgeben. Die Gebäude waren ein-
oder zwelstöckig, meist mit großen Kellern zur Auf-
bewahrung von Korn und Weinen. Bis ins lS.Jahr-
hundert blieben diese Speicher fast vollständig er-
halten. Sie dienten nicht nur als Aufbewahrungs-
räume, sondern auch als Befestigungsanlagen. Um
1840 wurden sie abgebrochen. Außerhalb dieser'Ge-
bäude und Mauern war noch eine zweite aus Horn-
steinen gebaute Mauer. Zwischen den beiden Mauer-
gürtcln lag der Zwingelhof. Um die äußere Mauer
herum zog sich ein Graben. Eine Zugbrücke führte
clarüber. Daneben wurde später das kleine Wachthaus
errichtet. Aus der Kirchenfestung nach außen soll ein
unterirdischer Gang geführt haben, der in dem alten,
dern Kloster Wettingen gehörenden Herrenhof, dem
heutigen Lüschergut, geendet habe. Noch im 18. Jahr-
hundert hâtte man .die Kirchenanlage von Riehen mit
der von I\4uttenz vergleichen können.

Um den Festungsring, zum Teil in ihn einbezogen,
reihten sich das ,,Klöslerli", das früher als Kaplanei
diente; die Landvogtei, also das uherrhus", das "Zehn-
clenhat¡so, wo die Vertreter der jeweiligen Machthaber
ìhren Sitz hatten; der Meierhof, das Haus de¡ Güter-
verwalter (Meier), welches sich noch heute in wenig -
veränderter Form an die alte inneie Befestigungs-
mar¡er der Kirche anlehnt; das Gemeindehaus, das an
Stclle des ehemaligen .'Wachthauses> erbaut und um
1838 von Melchior Berri erweitert wu¡de.

III i

Innenraum: ;

I)er Rau¡n ist einschiffig, flachgedeckt: ein Saal. Ob-
rvohl die Hauptsache des Baues horizontal, auf ein
sichtbares Ziel, den Chor, hin angelegt ist, kðnnte man
nicht sagen, daß es sich hier um einen L'ongitudinal-
,our" *it eindeutigem Wegcharakter (vom Westein-
gang zum Altar hin) handelt. Der Raum ist zu klein,,
als daß man zum Schreiten ausholen mðchte. Besser ,

würde man ihn als Versammlungsraum bezeichiret, ì'

uncl als solcher wird er heute auch benutzt. l

Betritt ma-n den Raum von Westen her, 5o geht manú
zuerst unter der Empore durch. Auf der Empore, wel'
che die ganze Breite der Kirche einnimmt, befinidet.
sich die Orgel. Als Baumaterial für die Balustrãden
und Stützen wurde Holz verwendet.

Die Fenster sind in unregelmãßigen.Abstånden an-
georclnet. An der Südseite gibt es deren 6, davon 4

Spitzbogenfenster und 2 querovale Fenster. Die Kanzel
ist zwisihen dcm ersten und dem zweiten Fenster (von
Osten) angebracht. Ein kleineres, zwar gleich breites,
aber nur etwa halb so hohes Fenster befindet sich über
dem Eingang. Dann folgt in unregelmäßigem,A,bstand
wieder ein normalgroßes Fenster, und am 'Weste¡de '

der Mauer sind die "*.i";";i;; F.;ster, eines über und 
"eines unter der Empore angebracht.

Das Chorhaupt ist polygonal gebrochen, sein Grund-
riß ein Trapez. Zwischen den zwei mittleren Feastern
wurcle Ende des 17. Jahrhunderts ein Chorgestühl'und
darülrer die Gedenktafel von 1694 angebracht. Die
beiden Seitenwände (mit je einem Fenster) sind schräg
in einem Winkel von etwa l20o an die Rückwandrdie
dcn Chor nach Osten abschließt, gefügt.

Fast übcr die ganzc Länge der nördlichen Wand
zicht sich, gcstützt von 5 schlanken Holzpfeilern, d€r"
schmale Scite¡rbau der Empore. Das Holz ist grob be-
haucn uncl nicht sehr originell bemalt. Außer einer
nierlrigen Tiir, welche zur Sakristei führt, sind nur
drci Fcnstcr, allc verschieden groß, in diese nijrdliche
'Warr<l eingelasscn.

AulScnbau:

tjbcr dem Kirchenraum crhebt sich ein einfaches,
hohes Satteldach. Im Nordcn, g€nau in der Mitte der
Wantl, steht der Turm, ein hoher Kubus mit annåhemd
quadratischem Grundriß. Die Westfassade ist gânzlich
schmucklos, und dort befindet sich einer der zwei Ein.
gänge. Die Südwand ist mit vier unregelmãßig ange-
ordneten Strcbcnpfeilern abgestützt. Der später einge-
setzte Seiteneingang liegt dem Turm genau gegenüber.

F.I'

I
Zum erstenmal wird die Kirche von Riehen im Jahr

, 1157 erwähnt. Sie war damals dcm Kloster St'Blasien
I unterstellt. Ob sie durch Schenkung oder durch Tausch

(mit dem Kloster St. Gallen) in den Besitz der Schwarz-

iälder Abt¿i gckommcn ist, konnte bisher nicht ent-

schied.n'*"rd.". Oi. Rechte St' Blasiens auf die Rie-

hener Kirche wurden 1173 durch Papst Calixtus III''
I 179 durch Papst Alexander III' bestätigt'-1238-gingen

die Kirchen vãn Inzlingen, Hôllstein und Riehen als

Schenkung an das Zisteizienserkloster Wettingen über'

In einem-schriftlichen Dokument aus dem Jahre 1267

wird das Riehener Gotteshaus als nKirchen des Sankt

Martino bezeichnet, da der Hl. Martin von Tours, den

schon im 6. Jahrhundert fränkische Missionare in un-

serer Gegend bekannt gemacht hatten, hier als Schutz-

patron cìngesetzt wurde, kann angcnommen werden'

äas spätesËns in karolingischer Zeit, vielleicht aber

s.hon früher, eine Kirche oder Kapelle an dieser Stelle

bestandcn hat. Bei einer Grabung im Jahre 1910 stieß

man hinter dem Chor auf eine aus großcn Rotsand-

steinquadern gebaute Mauer. welche in keinem Zusam'
,renhong miider Kirchc"gcbracht rverden kann und

verrnutlich römischen {Jrsprungs ist. Martinskirchen
sind ja oft auf ehemals römischem Boden' als Staats-

eigenium, orler sogar auf römischen Ruinen erbaut
wãrden. Beim Erdbcben von 1356 muß der alte Bau

stark zerstört worden sein. Übriggeblieben sind nur
Teile im"Erdgeschoß dcs Turmes und das Fundament'
f)cr Grunclriß konntc rekonstruicrt werclcn. Inwicwcit
dic Kirche damals umgebaut wurcle, ist nicht fcst-

stelllbar. Noch im Anfang dcs lT.Jahrhunderts war
sie gegen clas Klôsterli (cl. h. gegen Westen) um einen

Driitei kürzer, der Fußbodcn lag etwas tiefer und war
mit Sandsteinfließen belcgt. D. L. Emil Iselin, der bis

1923 Pfarrer in Riehen war, nimmt an, daß das Schiff
damals noch von einer Tonne überwöll¡t war, doch be-
gründet er diese Vermutung nicht.

f)ie Riehener Kirchc, ich sagtc cs schon, war dem

, FIl. Martin geweiht; doch diente der Hatrptaltar "unser
lieben froweno, war also ein Marienaltar. Um 1488

wurde ein weiterer Altar errichtet und dem Hl. Chri-
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